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			Menschenkatzen und Katzenmenschen
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			„Schönheit! Gelassensein! Vornehme Zurückhaltung und philosophische Achtsamkeit! Selbstgenügsame und unbezähmbare Meisterschaft! 

			Wo sonst können wir Menschen diese Gaben mit auch nur annähernder Perfektion und Vollkommenheit verkörpert finden, wenn nicht in der einzigartigen, elegant dahingleitenden Katze, die mit der zielstrebigen Gewissheit eines Planeten inmitten des Universums ihre geheimnisvollen Bahnen zieht? 

			Sie ist ein uralter Spiegel der Seele – sanft, feierlich, wissend, kryptisch, die Gefährtin des Triumphs und der Kunst, die Gestalt unsterblicher Anmut, die Schwester der Poesie und des endlosen Verstehens, die ewig göttliche Katze auch in Staub und Unbill und auch in Glanz und Verehrung auf ihrem wieder und wieder erträumten und wieder und wieder unbestreitbar errungenen Thron aus Seide und Gold.“

			aus dem Englischen, H. P. Lovecraft,“ Something About Cats“, 1949

		

	
		
			Für meine unbezähmbare Mentorin, Frau Dr. Jutta Grimm.

			Als Katzenliebhaber haben wir uns oft darüber geärgert, wenn man uns vorgeworfen hat, unsere Schnurrer zu vermenschlichen. Von weit oben herab, scheinbar sehr vernünftig und mit wissendem Lächeln wird gern erklärt, es handle sich doch „nur“ um Tiere, deren Streben, Wollen, Tun und Fühlen auf keinen Fall nach menschlichen Maßstäben versteh- oder erklärbar seien. Und dass unsere Katze umgekehrt irgendetwas von unserem menschlichen Treiben und Fühlen verstünde, sei reinstes Wunschdenken.
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			Plötzlich ist er wieder da! In der Morgensonne sitzt zitternd unser junger Sibirischer Waldkater Samson und maunzt kläglich. Ich traue meinen Augen kaum und mein Herz macht einen Sprung. Ich renne auf ihn zu und nehme ihn in die Arme.

			Fast zwei Wochen lang war er verschwunden – Nachbarn meinten gesehen zu haben, wie ihn Fremde an der Straße abgegriffen und im Auto mitgenommen hätten. Tagelang haben wir die Felder und Wälder abgesucht, laut rufend und lockend: vergeblich. Trotz alledem habe ich die ganze Zeit über GESPÜRT, dass Samson noch am Leben war. Unsere innere Verbindung war nicht unterbrochen.

			Jetzt halte ich das kleine Wesen ganz fest, sein Herzchen rast und er gurrt mich ununterbrochen begeistert an. Sein Fell ist schmutzig und voller Kletten, er hat ein paar kleinere Verletzungen, seine Augen sind verklebt und er ist schrecklich abgemagert. Aber sein Glück kennt keine Grenzen! Er leckt pausenlos meine Hände, drückt sein Köpfchen ganz fest gegen meinen Hals und gurrt und gurrt.

		

	
		
			Katzen verblüffen uns immer wieder 

			Bestimmt kennen Sie solche Glücksmomente mit Ihrer Katze auch. Ihre Katze spürt untrüglich, wenn Sie traurig oder krank sind und unternimmt umgehend alles, um Sie zu trösten und Ihnen beizustehen. Ihre Katze spricht zu Ihnen und holt Sie notfalls zu Hilfe, wenn sie mit einer vertrackten Situation nicht selber fertig wird? Ihre Katze freut sich mit, wenn Sie sich freuen? Das ist auch kein Wunder: Ihre Katze versteht Sie – und Sie verstehen Ihre Katze! 

			Unsere Sicht auf die Tiere

			Während der Kolonialzeit wurden die versklavten Eingeborenen wie selbstverständlich als nichtmenschlich angesehen und von „zivilisierten“ europäischen und amerikanischen Tierparks sowie von Kuriositätenkabinetts in Schaukäfigen ausgestellt – inzwischen ist ein farbiger Präsident der Vereinigten Staaten möglich. Genauso sah man bis vor wenigen Jahren selbst höhere Säugetiere als lediglich triebgesteuert und emotional unentwickelt an. Als mehr oder weniger vom Fressen angetriebene Biomaschinen, die höchstens dem Schmerz ausweichen oder auf Belohnung aus sind. Bewusste Interaktionen oder gar Mitgefühl mit anderen Lebewesen schob man ab ins Reich der Fantasie. 

			Bis vor kurzem fragte die Verhaltensforschung in erster Linie nach dem Wie von tierischem Verhalten und sammelte ihre Erkenntnisse hauptsächlich in von Menschen erstellten Laborversuchen. Doch tierisches Laborverhalten hat mit der unverfälschten, freien Lebenswirklichkeit eines Wesens nicht das Geringste zu tun! Es wäre dasselbe, menschliches Verhalten ausschließlich anhand der Beobachtung von Gefangenen zu erklären. Fairerweise muss man aber auch erwähnen, dass die Spiegelneuronen im Forschungslabor entdeckt worden sind. Als einer der Wissenschaftler von den Lieblingsnüssen des Versuchsaffen aß, weil er gerade Hunger hatte, zeigte der Affe auf seiner Hirnaktivitätsanzeige die gleichen Reaktionen wie im Versuch, in dem er die Nüsse selber gegessen hatte. Er konnte sich in den Forscher hineinversetzen und das gleiche Wohlempfinden erleben. Er zeigte Einfühlungsvermögen in ein artfremdes Wesen.

			Eine ganz unerwartete Entdeckung

			Im Jahr 1992 wurde von der Hirnforschung etwas fast Revolutionäres entdeckt: spezielle Nervenzellen im Gehirn von Mensch und Tier, die als Schlüssel für Empathie, Nachahmen, Verstehen und Lernen zu sehen sind – die Spiegelneuronen. In der Biologie versteht man unter Empathie das Mitfühlen und sich Hineinversetzen können in die Gefühlswelt eines anderen Menschen. In der Psychologie spricht man auch von empathischer Resonanz, das Mitschwingen, umgangssprachlich etwa „auf gleicher Wellenlänge sein“. 

			Die Wissenschaften sind meist zuerst einmal damit beschäftigt, solche Erkenntnisse auf menschliche Verhaltensweisen und Handlungsmuster zu übertragen, obwohl die Spiegelneuronen und ihre Bedeutung bei Tieren zuerst nachgewiesen wurden. Allerdings gibt es auch eine wachsende Anzahl von Forschern, die über den Tellerrand schauen und sich im Tierreich umgucken.

			Über die Sprache hinaus

			Menschen verfügen über äußerst komplexe kognitive Fähigkeiten. Wir versuchen, den Lauf der Sterne zu interpretieren, können mathematische Berechnungen anstellen, Dichten, Philosophieren und zum Mond fliegen, wir können Börsenkurse prognostizieren und haben Schachspiel und Internet erschaffen. Mit der Sprache können wir uns gegenseitig mündlich und schriftlich Inhalte mitteilen. Wir tauschen uns aus mit Wörtern und beschreiben damit Dinge, die wir getan haben, tun wollen und könnten oder die mit uns getan werden. Wir benennen Aktives und Passives, das unser Handeln, Planen und Fühlen anbelangt. 

			[image: ]

			Haben also Katzen eine Seele? Gewiss. Was wissen wir von ihr? Sehr wenig. Können wir sie erforschen? Vielleicht. Lohnt es sich? Ihre Kenntnis ist grundlegend für die Möglichkeit menschlicher Selbstkenntnis.“
Paul Leyhausen, Katzenseele, 2005

			Doch der existenzielle und immer schon überlebenswichtige Austausch kann auch intuitiv und empathisch erfolgen – und dabei genauso erfolgreich sein. Empathie, auch als Mitgefühl bezeichnet, gilt als die innere Fähigkeit, die Perspektive vom Beobachter zum Beobachteten spontan zu wechseln. Die Bestätigung einer organischen Grundlage dafür in den Spiegelneuronen des Gehirns ist neu und kam ziemlich unerwartet. Tiere und auch wir als ein Teil der Tierwelt verfügen sogar noch über eine Vielzahl von Sinneswahrnehmungen, die unser Gehirn überhaupt nicht mehr bis auf unsere Bewusstseinsebene kommen lässt. Vom Beginn unserer Entwicklung her haben wir immer noch einen Rest Reptiliengehirn, ein bisschen Wolfsrudelgehirn, wir sind weiterhin Flucht- und auch Raubtiere.

			[image: ] Einfach ausgedrückt

			Die intuitive Resonanz auf Handlungen und Gefühlsregungen eines oder mehrerer Gegenüber bildet die wesentliche Grundlage für gegenseitiges Verstehen und Mitgefühl. Dies gilt, ob mit oder ohne „Sprache“, innerhalb der eigenen Art als auch in genetisch begrenzten Schnittmengen artübergreifend. 

			Immer mehr Erkenntnisse

			Aber es kommen nicht mehr alle entsprechenden Sinneseindrücke bei uns an, weil der Filter der menschlichen Vernunft und des Denkens vieles davon aussondert. Bei autistischen Menschen, die eine extrem starke Detailwahrnehmung haben, ist dies teilweise anders, sie denken quasi in Bildern. Aber auch Kinder generell und Synästhetiker, und das sind viel mehr Menschen als man bisher meinte, denken in Bildern, Gerüchen und anderen sinnlichen Eindrücken. Auch die universelle und artübergreifende Sphäre der Musik bildet eine solche Ausnahme, denn sie ist eine intuitiv verständliche und höchst komplexe Sinnessprache für Menschen, aber auch für Wale, Vögel, Insekten …

			Seit der Entdeckung der Spiegelneuronen wird immer mehr nach dem Warum von tierischem Verhalten gefragt und verstärkt und konsequenterweise im normalen Lebensumfeld der jeweiligen Geschöpfe beobachtet: in der Wildnis oder im Tierhaushalt. So verbinden sich die Erkenntnisse scheinbar überraschend mit vielem, was normale Haustierbesitzer längst festgestellt haben – und wofür wir bislang belächelt wurden – man versteht sich eben!
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			Das neue Wissen, mit dem wir das Wollen und Wirken unserer Schnurrer besser verstehen, möchten wir mit Ihnen teilen. Ein Leben ohne diese einfühlsamen, charmanten und verblüffenden Wesen können wir uns nicht mehr vorstellen!

			Aus einem langen Zusammenleben entstanden 

			Mit unseren Haustieren bilden wir seit tausenden von Jahren und entsprechend vielen Generationen sowie der dadurch gewachsenen gegenseitige Kenntnis und Vertrautheit Freundschaften. Zumindest in Teilbereichen haben wir gelernt, uns untereinander zu spiegeln – vor allem, was unsere Gefühle und Empfindungen angeht. Das hat das Zusammenleben leichter und erfreulicher gemacht und wurde so als genetische Disposition in der Vererbung zum Überlebensvorteil. 

			Wir finden, dass die Katze sich für die Betrachtung der gegenseitigen Spiegelung und der Gefühlssimulationen am besten von allen Haustieren eignet, weil sie sich praktisch selbst domestiziert hat. Sie hat mit uns von Anfang an eine wechselseitige Beziehung aufgebaut und nicht wie der Hund eine Symbiose entwickelt. Offenkundig ist sie wesensechter und weniger bestechlich. Damit sind ihr Verhalten und dessen Beobachtung auch weniger verfälscht und in der Deutung zuverlässiger. Wo der Hund uns in erster Linie unbedingt gefallen will, macht die Katze grundsätzlich, was sie selbst am passendsten findet. Die Hundehalter unter Ihnen sollten jetzt nicht vergrämt sein! Wir selber haben viel Freude mit unseren superintelligenten Border Collies, die bei uns ganz klar und gleichwertig zur großen, gemischten Familienbande gehören.

			Andrea Kurschus

			Puntagorda, La Palma, Kanarische Inseln

		

	
		
			Was sind Spiegelneuronen und was tun sie?
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			„Besonders interessant ist, dass bestimmte Spiegelphänomene speziesübergreifend auftreten können. Spezies, die untereinander spiegeln können, bilden gleichsam befreundete Artenfamilien.“ 
Joachim Bauer, „Warum ich fühle, was du fühlst“, 2006
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			„Gar nicht zum Gähnen langweilig, lesen Sie weiter ...“

			Jetzt wird es erst einmal ein wenig wissenschaftlich. Es gibt im Gehirn bestimmte Bereiche aus Nervenzellen, Spiegelneuronen genannt, die beim passiven Erleben und Betrachten einer Handlung oder eines lebendigen Vorganges das gleiche Reaktionsmuster aufweisen, das beim aktiven Durchführen dieser Handlung auch entstehen würde. Das heißt, die beobachtete Handlung oder der Vorgang werden gewissermaßen im Gehirn des Gegenübers unbewusst Eins zu Eins simuliert und damit gespiegelt. 

			Diese innere Resonanz entsteht als Gleichklang, völlig automatisch und ohne Überlegen. Sie wird durch bloßes Zusehen und andere für die Handlung typische Begleitsignale wie Geräusche oder Gerüche zeitgleich ausgelöst. Dadurch entsteht nicht nur ein gespiegelter Abgleich und simultanes Mitfühlen der entsprechenden Empfindungen, sondern oft auch eine spontane Imitation der beobachteten Handlung. 

			Kommt Ihnen das bekannt vor?

			Zusammen mit anderen Zoobesuchern stehen Sie vor dem Eisbärgehege und beobachten das mächtige weiße Tier. Der Eisbär wirkt müde und gelangweilt. Er rekelt sich in der Sonne und schaut Ihnen direkt in die Augen. Sie beobachten sich gegenseitig eine ganze Weile – aufmerksam. Plötzlich gähnt der Bär Sie an. Und was passiert? Wie unter Zwang gähnen Sie auch. Dabei sind Sie überhaupt nicht müde oder gelangweilt.

			Andere Situation: Sie füttern ein kleines Kind mit dem Löffel und öffnen dabei ganz automatisch und ohne nachzudenken den Mund wie bei einer Pantomime. Das Kleine betrachtet aufmerksam Ihr Gesicht, macht schließlich den eigenen Mund auf und nimmt den Löffel Essen an.

			Oder: Ihre Katze kugelt sich spielerisch vor Ihnen auf dem Teppich, Sie streicheln ihren Bauch und kitzeln sie an den Ohren – eine total entspannte Situation voller Harmonie und Frieden. Plötzlich erschrickt die Katze, macht sich ganz starr und fixiert mit aufgerissenen Augen eine Stelle hinter Ihnen an der Tür. In unwillkürlichem Reflex wenden Sie sich um und folgen dem Katzenblick nach hinten. 

			[image: ] Lachen steckt an

			Sie sitzen in der mit grimmig dreinschauenden Feierabendpendlern vollen U-Bahn, suchen den Blickkontakt mit ihrem Gegenüber und lächeln munter drauf los. Der Grimmige lächelt augenblicklich spontan und ein wenig zögerlich zurück – obwohl er eigentlich gar keinen echten Grund dazu hat.
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			Augenkontakte: Katz und Hund sehen zur Ente: „Los, komm aus dem Eimer raus – wir drei spielen Quietschente!“
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			Die Katze geht näher ran, die Ente, wenig beeindruckt, duckt sich etwas, und der Hund guckt ihr zu. „Mein Hundekumpel tut dir nix – versprochen!“
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			Dann ist das Ganze für die Katze schon erledigt, die Ente behält alles im Blick und der Hund schaut wieder auf die Katze. „Ok, heute keine Ente süß-sauer – viel zu langweilig ...“

			Spontane Gefühlsansteckung

			Was passiert in all den beschriebenen Momenten? Es sind intuitive Gefühlsansteckungen, unbewusste Reflexe – Spiegelungen – wie sie seit dem Bekanntwerden der Funktion der Spiegelneuronensysteme genannt werden. Es ist die spontane Resonanz von Gefühls- und Handlungssignalen, direkt von Hirn zu Hirn. Von diesen Spiegelneuronensystemen wissen wir heute, dass sie bei sämtlichen Lebewesen und in großer Intensität bei allen höheren Säugetieren vorkommen.

			Spiegeln kommt vor Sprache und Denken

			Stellen Sie sich das Gehirn einfach als eine weitreichende Simulations- und Reflektionsebene für die Welt, andere Lebewesen, ihre und unsere Handlungen, Reaktionen und Empfindungen vor. Diese Fähigkeit zur Simulation ist bei allen lebenden Wesen qualitativ gleich. Nur quantitativ ist sie verschieden stark entwickelt. Die Spiegelungsmöglichkeiten beruhen lediglich auf mehr oder weniger komplexen Systemen, mit denen innerhalb einer Art umfassend und weitgehend miteinander fehlerfrei kommuniziert werden kann. Es kann damit aber – und das ist das Spannende – zwar eingeschränkt und aufs Wesentliche begrenzt, auch artübergreifend, also unter einander fremder Arten kommuniziert werden.

			Die Simulationsbereiche bei Echsen oder Vögeln sind recht einfach, bei uns und unseren Haustieren dagegen sehr umfassend. Das bedeutet, dass wir allesamt zwar auch noch immer mit unserem uralten Echsensystem hantieren: Fauchen, Spucken, Zischen, Aufblähen, dieses aber um später erworbene und über lange Entwicklungszeiten eingeübte Erweiterungen ergänzen: Gestik, Mimik, sprachliche Ausdrucksformen.

			So verfügt die sich laufend weiterentwickelnde Reflektionsfläche Gehirn schließlich über ein sehr komplexes System der Spiegelneuronen. Sie lassen uns gegenseitig fühlen, was das Gegenüber fühlt, und das intuitiv und völlig unabhängig von kognitivem oder analytischem Denken. 

			Beim Menschen kommt obendrauf die Sprache, mit der er sich innerhalb seiner eigenen Art noch viel unmissverständlicher – manchmal aber auch missverständlicher! – mitteilen kann. Trotzdem besitzen wir wie alle anderen Lebewesen als universelle sprachliche Vorstufe das Spiegelneuronensystem, das ein gegenseitiges Verstehen überhaupt erst möglich macht.

			Domestizierte Tiere sind uns näher

			Je komplexer entwickelt unser Gegenüber ist und desto länger wir als Menschen mit ihm als befreundete Art zusammengelebt haben, desto genauer und umfassender sind die möglichen Perspektivwechsel, um einander zu verstehen. Am leichtesten reflektieren wir also die Gefühlsregungen der von uns domestizierten Wesen. Denn umgekehrt hatten sie über lange Generationen hinweg genügend Zeit, sich an uns anzupassen. Sie konnten unsere Menschengefühle erkennen und unseren sprachlichen, mimischen und gestischen Ausdruck deuten lernen. Am wenigsten verfälscht zu beobachten ist dies bei Hauskatzen, denn sie sind eine außergewöhnliche Bindung zum Menschen eingegangen, die bis heute auf völliger Freiwilligkeit beruht.
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